
Die Heiligen und die Hehnſucht nach dem Tode.
bn Msgr. Dr Robert Klimſch, Dechant in Wolfsberg (Kärnten).
Sehr gering iſt die Zahl jener eiligen, welche vor dem Tode

ſich fürchteten. Die meiſten Heiligen tarben N ergeben und
gefaßt ondern freudig Viele ehnten ſich durch ihr ganzes Leben
nach dem To

560 habe Sehnſucht“, ſagt der Paulus, „aufgelöſt 3 werden
nd mit Chriſtus 3 ſein tlipp, , 29 ch unglücklicher Menſ
wer Vi mich von dem Leihe dieſes VO befreien?“ (Röm 7 24.
Der hereſia iſt der des Todes ein beſtändiges erben
•Y erbe“, ſagte ſie, „weil ich nicht ſterbe.“ Die Katharina von
Genua chickt dem Tode zärtliche Begrüßungen voraus „O lieber,
ſchöner, teuerer, üßer Tod, ich inde einen anderen Fehler aIn dir,
als dieſen, daß du jene ſchneller heimſucheſt, di dich fürchten, aAls
jene, die dich ſuchen.“ Der Ignatius von Loyola II  erfloß HAI
Freudentränen, venn EL an ern Hinſcheiden dachte, und var wie
außer ſich vor Jubel, un ihm eine Krankheit deſſen Nähe ver
künden ſchien Alle ott liebenden Seelen haben mit Andacht die
Vorte des Pſalmiſten wiederholt: „Wie ein Hirſ ſich ſehn nach
Waſſerquellen, ſo ehnt meine eele ſich nach dir, ott E dürſtet
meine Seele nach Gott, dem ſtarken, dem lebendigen, ann werde
ich kommen und erſcheinen vor dem Angeſichte Gottes? Mir ſind
meine Tränen zur Speiſe * und Nacht, da man mir täglich ſagt
V2  VO iſt dein Gott?“ (Pf 41, ff.)

Selbſt uim Sterben waren die Heiligen vielfach fröhlich „Wir
gehen Himmel  * ruft der Aloiſius aus, unfähig, ſeine Freude
U verbergen. „Tauſendmal“, ſagt Madame de (a Peltrie IMm Sterben,
„ziehe ich den Tag des Tode allen Jahren meines Lebens vor  7.
Als die ehrw Dienerin Gottes, Anna Maria Taigi, den Tag ihres
VO ankündigte, leuchteten ihre Augen von einem Lichte und
einer Glückſeligkeit, die man mit Worten nicht ausdrücken kann. Der
rieſter, welcher über Jahre Am ſie war, verſichert, daß ſie
nie ſo röhlich ſah als In den letzte! erioden ihres Lebens und bei
der Ankündigung thre Todes.

Franziskus von Girolamo timmte das Tedeum 0 als EL den
To heranrücken fühlte Dasſelbe tat der ſelige Kardinal Fiſher
von London) auf dem Scha ott.

Der Fran  2 von Aſſiſi forderte auch eine Umgebung auf,
3 ſingen Und als Bruder Elias prach „Aber,g, mein ater, beim
Tode ſollte nman U ingen, vielmehr weinen“, antwortete
Franziskus: „Aber ich vermag N  22 anderes, als 3U ingen, da ich
ſehe, daß ich In ürze hingehen werde, ott 3u genießen.“

vorm
40 „Von em Einen Notwendigen“ Benedikt Rogacei J 7 Verlag

Vᷓꝗ Manz, Regensburg, 1901, HQ 483 95 Balzofiore,
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Als die 0 Eliſabeth, die edle, deutſche Fürſtin, Eiſenach II

Thüringen Iim V  (V.  Fahre 1231 im Sterben lag, hörte man emn liebes
Singen Im Raume; die Heilige aber fragte „Habt ihr die Engel
nicht mit miu ſingen gehört? habe mitgeſungen, gut ich konnte.“
Eine andere hnliche, liebliche Heilige, Maria von ign ſang I
überſtrömendem Abel drei Tage und drei lang vor ihrem
Tode, ununterbrochen dankend und ihn nd ſeine nge und
Heiligen reiſend, daß ſie zuletzt vor rmüdung kaum einen Qu
mehr hervorbringen tonnte Warum jubelten Heilige ſo beim Tode?
Weil lebendigen Glauben, em freudiges Ahnen und Erwart  N
der ihnen nahenden Gottanſchauung Id Gottesfreude hatten.

Die eiligen hatten chon In dieſem Leben mn thren Gebets—
tröſtungen und In thren geiſtlichen Süßigkeiten einen Vorgeſchmack
des Himmels. Nicht ſelten vurden ſie eines beſonderen. ühernatür⸗
ichen Verkehres gewürdigt wie ſie auch über Wert nd nwer
des Zeitlichen und Ewigen beſonders erleuchtet aren

Die Sehnſucht ſo vieler Heiligen nach dem ode entſprang
außer der Sehnſucht nach ott und dem Himme vor em der
Sehnſucht, der Gefahr, ündigen und 65 fallen, entru I ein.

Der Ambroſius ſagt „Wir andeln auf dieſer Erde zwiſchenFallſtricken; wir gehen immer wiſchen den Schlingen der Feinde,
welche unſerem Leben der Gnade nachſtellen. Dieſe Gefahr war Es,
wegen welcher der Petrus von Alcantara, dem Tode nahe, alſo
Pprach „Weiche Bruder (es var jener ein Ordensmann, der beim
Bedienen ihn berührte), entferne dich, denn noch bin ich ann eben,
und HI Gefahr verdammt 3 werden.“ Eben dieſe Gefahr wegen
freute ſich die Thereſia, ſo oft ſie die Uhr chlagen hörte; denn ſie
var froh, wieder eine Stunde des ampfe überſtanden haben;
daher ſagte ſie „ jedem Augenblick des Lebens kann ich ſündigen
und btt verlieren.“

In dem Lehen der Altväter ird Ex,  ählt, daß ein Altvater m
Aegypten IM Sterben elacht habe, während die anderen weinten.
Befragt, warum E enn lache, antwortete — „Und ihr, warum
weinet ihr denn, da ihr doch ſehet, daß ich Ur Ruhe gehe Von der
I  Irbeit gehe ich un die Ruhe, und ihr weinet?“ Ebenſo agte die heiligeKatharina von Siena beim Sterben „Erfreuet euch mit mir, da ich
dieſes Land des Jammers verlaſſe und in den Ort des rieden eingehe.“

„Wenn jemand“, ſagt der Cyprianus, 5⁵„M einem Quſe
wohnen vürde, wo die Mauern abfallen, wo der Oberboden und
das Dach bebt, daß alles dem Einſturz droht, vite ehr müßte
wünſchen Qus dieſem herausgehen dürfen!“ In dieſem Leben
drohet der Seele alles den Stur  6 Die Welt, die ölle, die Leiden⸗
chaften, di aufrühreriſchen Sinne alles 2  ieht uns 3zur SD
und ewigen Tode. “)

92 Alfons von Liguori, Vorbereitung zUum bd Styria, Graz
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„Was iſt der Tod anders“, prach der Ambroſius, „Als das
Begräbnis der Laſter?“ Der bte kann nich ſündigen, ſagt der näm—
liche Heilige. Daher obt der Herr die Verſtorbenen mehr, als wa

＋
immer für einen ebenden Menſchen, und ſei ES auch emn eiliger:

hr als die Lebendigen gelobt. Le. 4, 2habe die Toten maée
Der Qle ermahnte daher die Prediger, denranz von

Tod E wünſchenswert hinzuſtellen. Ein eiliger N  bDd Etz unſer
Heil außer Gefahr; emn heiliges en reitet uns azu vor, gibt
uns aber keine gänzliche Verſicherung unferes Heiles. Sei unſer
Leben auch noch E heilig, ſind Dir ſicher, daß wir darin verharren
werden? Wer kann alle Gelegenheiten vorherſehen, die ähig ſind,
unſeren Mut anten machen? V  Wer kann ſich ſchmeicheln, werde
vonm böſen Beiſpiele niemals mitgeriſſen werden?

blange das Schiff ſich auf dem Meere befindet, iſt inimer
Grund 5  U Furcht vorhanden. Gar oft ſcheitert CS an demſelben Tte,
wo ES RAm nämlichen Tage noch bei vollkommener Windesſtille u
Sicherheit lag

Das gegenwärtige eben iſt ein Meer voll ippen; ein aby
rinth, In dem man ſich tauſendfach verirren kann; ein langes Leben
begehren alſo ſo viel, als eine lange Reihe von Gefahren, Ver
ſuchungen und Kämpfen begehren. Wer ein anges Leben begehrt,
wünſcht eine lange Verſuchung, ſagt der Kartäuſer Gui Iu einem
Buche von der Ruhe Vie vielen iſt leider en langes Leben elegen⸗
heit zum Untergange geworden!

„Tut nichts, was meinen Tod verhindern könnte“, ſagte daher
der Aloiſius von onzaga auf dem Sterbebette, „denn ich weiß
nicht, was mir noch egegnen wird, venn ich länger ebe  4

Nicht dann iſt die Sehnſucht nach dem ode erlaubt, venlt

ſie dem Wunſ entſpringt, der Gefahr des Sündigens entrückt 5
ſein, ſondern auch dann, ſie hervorgeht Aus großer Sehnſucht
und Liebe nach Gott und ſeiner Anſchauung IM Himmel.

Der al Johannes Chryſoſtomus ſagt „Wenn der König für
einen die Wohnung mM ſeiner Reſidenz ereitet, inzwiſchen aber ihn
verbindlich gemacht hätte, mn einer ſich aufzuhalten, Dte ſehr
müßte dieſer wünſchen, Qus ſeiner I die Reſidenz 3 kommen 4*
In dieſem eben iſt die eele, olange ſie Im Leibe iſt, wie n einem
Kerker, von da H die urg des Himmels kommen. Daher
Hetete David meine (Cele aus dem Kerker. (Pf 141,

Richtig agte auch der hl Bruno, nan Oll unſer Abſterben nicht
To nennen, ondern (Cben. an ſoll NI agen „der Tod“ Dn⸗
dern „des Lebens Anfang eswegen nennt man mit Recht den
To der Heiligen ihren Geburtstag; denn mnu ihrem Tode werden
ſie jenem eében geboren, das kein Ende mehr haben wird •—
liebenswürdiger agte der Auguſtinus, „wer ſollte dich
Ni wünſchen, da du das Ende der Arbeiten, das Ende der Mühe,
der Anfang der ewigen Ruhe biſt! wünſchenswerter Tod, du
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FIude der Uebel,. ‚Ende der Arbeit, du Beginn der Ruhe!“ Meit
Sehnfucht bat daher der Heilige „Herr, ich will terben, m dich
zuſehen＋ 5

Für die Guten iſt der Tod Eenn Flug von der Erde, nicht enn Ver
ſchwinden INI Grab; ę* iſt der räftige, mächtige Ausbruch ＋
neuen Lehens und kein bloßes Ausruhen von den Mühen des alten
eL iſt das 0 Zerbrechen ennes Glaſes durch das bisher die
Welt betrachtete unter Einſatz etnes beſſeren

Granada erzählt Emn 67 habe emen ausſätzigen Einſiedler
getroffen der dem Tode nahe bvar ud ſang „Wie kannſt du denn

antworteteM dieſem Uſtande ſingen?“ fragte dieſer „Bruder
der Einſiedler, „zwiſchen ud ott iſt N als die Mauer
dieſes meines Leibes; Nun ſehe ich ſie zerfallen und den Kerker AIIE
ürz ich gehe hin, btt ehen, und deswegen reue ich
mich und inge7 Dieſe huſucht nach btt machte, daß der heilige
M rtyrer Ignatius agte venn die wilden Tiere nicht gekommen

ihn ums Cben 3u bringen — EL ſie ereizt daß ſie
ihn ergreifen ollten ch werde Gewalt rauchen damit ich ver
6  hrt werde 7 Die Katharina von Genua onnte * nicht eiden
daß Elnige den Tod für En Unglück hielten und agte „O geliebter
Ood wie ieht man dich! N. Omum du nicht

da ich Ta  9 und Nacht dich rufe 2⁴⁷⁰ (Vvita CGMP 7
Uare ar mi großer Ruhe daß EL erben agte

nicht gedacht daß das erben ⁰0 angenehm 7 Der Kardinal
Baronius wurde Tzte 0 nicht ſo viel den Tod 3
denken „Warum?“ antwortete Er, „fürchte ich ihn ch fürchte
ihn N ondern ich lebe ihn 4 Hippolytus Durazzo Qus der
Geſelellſchaft Ve

ſu, hatte niemals gewein wenn ſeiner Ordens
brüder mit Vorzeichen der Seligkeit ſtarb ar vielmehr ganz
fröhlich. „Wie ungereimt ware C6“ ſagt der V zohannes Chry
ſtomus2.— Eemn ewiges Paradies 3 glauben und den ù bedauern,
der dahin geht, den Himmel bekennen und über die, w

＋

0

lche von
hier dorthin gehen, 8 trauern?“ Oan Chrys 20 viduam.)

Die fromme Gründerin von Limpertsberg bei Luxemburg
— 2), welche viel mit den armen Seelen verkehrte, teilte threm
Beichtvater mit, daß1Ee Seelen 3u langem Fegefeuer verurtet
erblickte, Eil ſie während ihres irdiſchen Lebens ich N ihrer
Erkenntnis entſprechend, nach Gott geſehnt hatten.

Tro rer übergroßen, fortwährenden Sehnſucht nach der
Auflöſung haben alle wahrhaft heiligen Seelen K den Zeitpunktihres odes willig dem Herrn anheimgeſtellt und varen bereit, nach
Gotte Willen das Leben arbeitsvoll 3 ertragen undfür Gotte
Ehre 3u verwenden

Unſer Leben und Leiden ſoll, richtig Tfaßt, doch eigentlich
nichts anderes ſein, A  — der Uebergang zum enuſſe der himmliſchen

H bn Liguori.



reuden. Wer könnte nun mit Gewißheit ſagen, ob ſeine Todes
ehnſucht berechtigt und eine Seele richtig bereitet iſt, vor Gottes
Angeſicht treten? Aben wir ſchon gelitten, ſchon genug
Verdienſte erworben, Aum den ewigen ohn hiefür empfangen?
Fönnte * uns nicht In der anderen Welt noch viel chlimmer ergehen
als in dieſer, wenn wir die Gnadenfriſt, m der wir alle unſere Sünden
abbüßen konnten, kleinmütig beiſeite ſtießen? Wünſchen wir alſo NUr,
was btt will, in der Ueberzeugung, daß eine Weisheit die
unſerer Leiden und das M unſerer Kräfte genau 3u bemeſſen
vermag. Der fromme engliſche Dichter Burns fragt „Herr, ann
iſt's Zeit für mich zum Sterben?“ Und gibt ſich ſe die bne Ant
bor „Gottes Zeit iſt auch die meine!“)

Als die o1 Gertrud einſt eine Reiſe ma  , fiel unglücklicher—
weiſe von einer gefährlichen Höhe erd Oll Freude rief ſie Qus
2  „. mein üßer Heiland, was für eine Na wäre C für mich
geweſen, wenn dieſer Fall meinen Weg dir abgekürzt hätte!“
Einige threr Begleiterinnen nahmen da  QI ein leines Aergernis
ind ragten ſie, oh ſie ſich nicht fürchte, ohne die eiligen Sakramente
3 erben 7 10500 wünſche von ganzem Herzen“, gab ſie Antwort,
„Vor mennem Tode durch die eiligen Sakramente geſtärk zu werden:
aber ich es, die Vorſehung, den Willen meines errn nd
Gottes en Sakramenten vorzuziehen, und halte dies für die wür
digſte Vorbereitung auf den Tod Es iſt Ur gleichgültig, bb mein
Tod langſam bder Plötzlich erfolgt, UL in den ugen des⸗
jenigen angenehm iſt, 5  U we  em EL mich, Dte ich feſt vertraue,
ühren ird Denn, wie ich auch immer terben mag,  * ich offe, die
Barmherzigkeit Gottes 3u finden, ohne welche ich ewig verloren
ſein würde, ſo ange auch meine Vorbereitung auf den Tod geweſen
ſein möchte.“))

Was die ſelige Maria Euſtella prach „Das himmliſche ater
an. zieht mich 8  war — allein Jeſus, unſer Herr, mich noch
für die Erde nützlich findet, ſo verlängere ich auch gerne meinen
Aufenthalt auf ihr

＋ das werden Alle Heiligen ud alle wahrhaft
frommen Menſchen jederzeit agen müſſen.

len iſt EeS wohl bewußt, daß unſer irdiſches Lehen Ul jeder
einzelne Ta  9 desſelben, in Ud für ott gelebt, ein unermeßlich
wertvolles, eunn koſtbares Geſchenk Gottes iſt iſt die Vorbereitung
für das ewige, die Zeit des Verdienſtes, die Ausſaat für die große
Ernte, der Tag, den wir IimM Weinberge des errn arbeiten haben,
die Friſt, m der wir mit den un. anvertrauten Talenten wuchern
ſollen (Matth. 13, 24, ff. 20, ff. 25,

Durch dieſe eine Beſtimmung 2

ſt das leibliche (ben von un

ſchätz Werte, und jeder Augenblick esſelben iſt unendlich koſtbar.
Fredrich, Der kathol Chriſt auf dem Hranken⸗ und 1 Sterbebett.

Dülmen 1908 Faber, für ꝗ

eſu

E

3* u Osnabrück, erl
erg, O. 260, 261
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Jede Vermehrun9 der heiligmachenden Gnade In ns vergrößertunſer Verdienſt, vermehrt Iun uns die göttlichen Tugenden und erhöhtunſere Glorie im Himmel für ewig. Die Seelen, welche mit mehrGnade von dieſer ſcheiden, werden m Himmel ott mehr ehrenund mehr erbitten können, und dur die Ewigkeit ott inniger
3 lieben vermög En

Von dieſem Standpunkte aus, II btt mehr Ehre ver⸗
ſchaffen, ſind die Heiligen bereit geweſen, ihr eidensvolles Leben
trotz ihrer Sehnſucht nach dem Himmel geduldig weiter 3 tragen.Der a1. 60  (V.  gnatius von Loyola ſagte, wenn 2 7 ſterben könnte,und dabei ſeines ewigen Heiles verſichert wäre, ſo würde ES dochvorziehen, IM Ungewißheit über das Hei ſeiner Seele auf en
bleiben, enn eLn dadurch NUr Iun den Stand geſetzt wäre, noch längerSeelenheil anderer arbeiten.

Der Paulus ſucht trotz ſeiner großen Todesſehnſucht immerwieder in ſeinen Briefen die offnung m den Herzen der Chriſtenwachzuhalten Ind ihnen den Gedanken an den Himmel tief einzu⸗Pflanzen, thren Mut In den Verfolgungen, denen ſie ausgeſetztwaren, 3u ſtählen und ſich ſelbſt immer vieder emporzurichten
reuer Schaffensfreude und neuen ern „Darum ermüden wirnicht⸗ chreibt er an die Korinther, „ſondern bvenn auch unſer äußererMenſch aufgerieben wird, o wird doch der innere von Tag 0 TagErneuert (durch die heiligmachende Gnade). Denn unſErE
wärtige Trübſal, die augenblicklich nd leicht iſt, ewirkt eine über—ſchwengliche, ewige, alles überwiegende Herrlichkeit mn ns
N Ir wiſſen, daß, venn dieſes unſer ITdi  Es Haus aufgelöſt wird,wir ein Gehäude ott empfangen, ern Hau  8 nicht mit Händengemacht, enn ewiges im Himmel. Und aue In dieſer inſic ſeufzenwir voll Verlangen, mit unſerer himmliſchen Wohnung überkleidet
V werden.“ 2 Kor. 4, 16 , 0 Und dieſes Verlangen nach derhimmliſchen Wohnung, da  8 zuverſichtliche Vertrauen, daß ott „dieNrone Herrlichkeit für ihn hinterlegt hat, läßt ihn die vergangenenLeiden und Criibſale ergeſſen, ˙o daß ſie ſein Wirken Hil keiner WeiſeE durch Mutloſigkeit ähmen und hemmen, ondern jeder Tag fürihn ein „voller Ta  9 an Arbeit und Verdienſten wird“ „ich vergeſſe,was hinter mir — — iegt, dem vorgeſteckten leleé eile ich —  U, dem Preiſe,der von  — oben erhaltenen Berufung Gottes In Chriſtus E

ſus.“

Der ſelige Pfarrer Ars onnte ſich unter der Laſt ſeinerArbeiten kaum aufrech auf den Füßen halten. Faſt täglich gegen14 Stunden Beicht —7itzen und mehrmals predigen ud immer vonHilfeſuchenden Uumringt ſein, das macht r Jahrzehnt fortgeſetztmüde. „Herr Pfarrer“, —agte Ein jemand I ihm, „Wwenn der liebe
Ihnen freiſtellte, jetzt gleich In den Himme einzugehen, oderaber noch hier auf Erden 3 bleiben und der Bekehrung der Sünder

3u arbeiten, was würden 1e wählen?“ „Ich glaube, mein
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Freund, ich bliebe hier.“ „Aber, Herr Pfarrer! Its möglich? Die

Heiligen im Himmel ſind doch ſo glücklich! Sie ſind frei von Ver⸗

ſuchungen, von allem Elend!“ Mit himmliſchem Lächeln antwortete

der Selige: „Das iſt wahr, mein Freund. Aber die Heiligen dort oben

ſind Rentner. Sie haben auf Erden fleißig gearbeitet, da Gott die

Faulheit beſtraft und nur die Arbeit belohnt Aber ſie können nicht

mehr, wie wir, Gott durch Anſtrengungen und Opfer für dis Heil

der Seelen verherrlichen.“ „Möchten Sie deshalb wohl bis ans Ende

der Welt hier auf Erden bleiben?“ „O ja, auch das.“ „Dann aber

hätten Sie doch ſo viel Zeit vor ſich: würden Sie dann nuch noch ſo

früh aufſtehen?“ „O ja, mein Freund, um Mitternacht! Ich ſcheue

teine Mühe und Arbeit. Ich wäre der Glücklichſte der Menſchen,

wenn nur nicht der furchtbare Gedanke wäre, daß ich armer Pfarrer

einſt vor dem Richterſtuhl Gottes erſcheinen muß!“ Und Tränen

rollten über ſeine Wangen.)

Nicht ſelten het der göttliche Heiland ſelbſt ſolch opfer⸗ und

leidensfreudige Hingebung gelobt und gefördert.

Die Akten des Seligſprechungsprozeſſes der hl. Franziska von

den fünf Wunden erwähnen,) daß ſie vier Jahre vor ihrem glück⸗

lichen Hinſcheiden, nachdem ſie anderthalb Tage hindurch heftige

Konvulſionen und Ohnmachten gelitten, wie ſterbend hinſank und

im Fallen einen Schrei zu Jeſus tat. Da erſchien er ihr alsbald im

vollen Glanze ſeiner Schönheit und ſagte voll Mitleid und Freund⸗

lichkeit: „Meine liebſte Braut! Ich bin Jeſus der Nazarener, den du

gerufen haſt; komm zu mir, denn du haſt genug gelitten!“ „Ach

Herr“, entgegnete die Heilige, durch den Anblick und dieſe Worte

ihres göttlichen Bräutigams ganz neu belebt, „wohl wenig iſt das,

was ich gelitten habe, ſehr wenig im Vergleich mit jenem, was du

gelitten, und was ich bereit bin zu leiden, um den Sündern zu helfen.“

Dieſes erhabene Opfer, das Maria Franziska gleich einigen der

bewundertſten Heiligen brachte, lieber zum Heile der Sünder hier

noch zu leiden, und zwar ſehr zu leiden, als ſeiner Einladung in die

Freuden der Ewigkeit ſogleich zu folgen, gefiel dem Herrn dermaßen,

daß er ihr in unſäglicher Liebe die beſeligende Zuſicherung gab⸗

„Wohlan, meine Braut, weil du noch leiden willſt, ſo ſage ich dir:

Alle jene, für die du gelitten und die du mir betreffs ewiger Rettung

vorſtellen willſt — alle werde ich ſie dir geben!“ Sie bat wohl in

der Folge für unzählige Seelen, und erhielt ſie alle; jedoch vorerſt

benützte ſie in ihrer Demut dieſen günſtigen Augenblick dazu, den

Herrn zu bitten, daß die beſonderen Gnaden, die er ihr zu erweiſen

würdige, kein Menſch inne werden möchte!

Die ſelige Ludgarde war voll großer Sehnſu

cht nach dem anderen

Leben und täglich weinten ihre Augen deshalb zum Herrn. Da

) Bihlmeyer, Wahre Gottſucher. Freiburg i. B.. 1913. S. 62

2) Richard, Leben der hl. Franziska vin den fünf Wunden. Mainz,

Kirchheim 1880. S. 257.Freund, ich bliebe hier.“ „Aber Herr Ffarrer! Iſt's möglich? 2  ——
Heiligen im Himmel ſind doch ſo glücklich! Sie ind frei von Ver
ſuchungen, von allem lend!“ Mit himmliſchem Lächeln antwortete

Selige: „Das 7

ſt wahr, mein Freund. CL die Heiligen dort oben
ſind Rentner. Sie haben auf Erden leißig gearbeitet, da ott die
Faulheit beſtraft und nur die Irbeit belohnt ber ſie können nich
mehr, wie wir,s ott durch Ayſtrengungen nd C für d Heil
der Seelen verherrlichen.“ „Möchten Sie deshalb wohl bis ans Ende
der Welt hier auf Erden bleiben  70 1 14, auch das.“ „Dann aber
hätten Sie doch ſo viel Zeit vor ich würden Sie dann Uch noch ſo
früh aufſtehen?“ „O 1a, mein Freund, un! Mitternacht! eu
keine Mühe und Arbeit wäre der Glücklichſte der enſchen
enn U. NU der furchtbare Gedante wäre, daß ich TImͤMe. Pfarrer
einſt vor dem Richterſtuhl Gottes erſcheinen muß  4 Und Tränen
rollten ber eine angen.

Ich elten hit der göttliche Heiland ſelbſ ſolch . und
leidensfreudige Hingebung gelobt und gefördert.

Die Akten des Seligſprechungsprozeſſes de Franziska von
den fünf Wunden erwähnen,) daß ſie vier Jahre vor hrem glück
en Hinſcheiden, nd  em ſie anderthalb Tage hindurch geftige
Konvulſionen und Ohnmachten gelitten, wie ſterbend hinſank und
Im Fallen einen Let e

ſu

8 tat Da erſchien ꝰe ihr (Sbald im
vollen Glanze einer Schönheit und agte voll Mitleid und Freund⸗
lichkeit: „Meine liebſte Braut! bin e

ſu

32 der Nazarener, den du
gerufen haſt; komm mir, denn du —90 genug gelitten!“ „Ach
Herr“, entgegnete die Heilige, durch den N. und dieſe Worte
thre. göttlichen Bräutigams Neu belebt, „wohl wenig —

ſt das,
wꝗ ich gelitten habe, ſehr wenig m Vergleich mit jenem, was du
gelitten, und was ich bereit bin 3u leiden, Sündern helfen.“
Dieſes erhabene Opfer, das Naria Franziska gleich einigen der
bewundertſten Heiligen brachte, lieber Heile der ünder hier
noch 3u leiden, und ehr leiden, als einer Einladung In die
Freuden der Ewigkeit ogleich folgen, gefiel dem Herrn dermaßen,
daß EL ihr un unſäglicher e die beſeligende Zuſicherung gab
„Wohlan, meine raut, weil du noch eiden willſt, 0 ſage ich dir
Alle jene, für die du gelitten und di du mir Ltre ewiger Rettung
vorſtellen willſt alle werde ich ſie dir geben!“ Sie bat wohl Iu
der olge für unzählige Seelen, und erhielt ſie alle; jedoch vorerſt
benützte ſie In ihrer emu dieſen günſtigen Augenblick dazu, den
errn bitten, daß die beſonderen Gnaden, die ihr u erweiſen
würdige, kein Men inne werden möchte!

Die ſelige Ludgarde war voll großer Sehnſu nach dem anderen
en ud täglich weinten ihre Augen deshalb 5  Uum Herrn. Da

Bihlmeyer, Le ottſucher reiburg . V 6
Richard, &  eben der Franziska I den fünf Wunden Mainz,

Kirchheim 1880 G 257
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erſchien ihr derſelbe einmal, zeigte ihr ſeine Wunden und prach
„Betrachte, wie meine Wunden dir rufen, daß ich nicht umſonſt
mein U vergoſſen und den Tod gelitten habe!“ Udgarde fragte
erſtaun und erſchrocken, was das Rufen der Wunden Chriſti edeute
Da bekam ſie zUur ntwort „Durch deine ebungen Ud Gebete

du den orn des Vaters beſänftigen, daß eL die Sünder nicht
n den 0d verwerfe, ondern daß ſie durch die Barmherzigkeit Gottes
bekehrt d gerette werden.“ me hnliche Erſcheinung hatte Lud
garde eimn anderes NM  —(Q Sie ſah den Heiland mit neugeöffneten Wun
den vor dem Angeſicht des Vaters tehen und ihn für die Sünder
bitten Dann kehrte ETL ich 3 Ludgarde und prach „Siehſt du, wie
ich mich ganz dem Vater für die Sünder opfere? H ill ich, daß
du dich mir 9  0 für meine Sünder opferſt und die gegen ſie be
reitete Strafe abwendeſt!““

Ein ſehr liebes Beiſpiel 0  en wir Qus neueſter Zeit Mi Leben
der heiligmäßigen Maria Droſte⸗Viſchering, welcher der göttliche
Heilan bekanntlich den Uftrag gab, &  Cb III die Weihe
der Welt Ans heiligſte Herz E

ſu empfehlen. Da ſie große Sehn⸗
ſucht nach dem ode atte, ertlarte ihr der Heiland, wolle noch
nicht, daß ſie ſterbe, eil EL eine Verbindung mit ihr noch fortzu
etzen wünſche El wie E nicht olle, daß Kirchen oder Heilig
tümer, II denen ELr wohne, zerſtört würden, ſo eLr auch nicht,
daß thre Krankheit ſie jetzt ſchon 5 Tode führe, da dieſen Ort
noch als ſeine Wohnung bewahren Ihrem Beichtvater ſchrieb
ſie, der göttliche Heiland habe ihr nach der eiligen Kommunion
geoffenbart, daß er ihr noch ein ahr geſchenkt habe, amit ſie mit
ibm imn Himmel ſich noch inniger vereinigen könne; indes Urfe ſie
UNur in ihm nd für ihn eben, Nur ihn en und Ur ihn ſuchen.

An einem Freitag mi der Fronleichnamsoktav gab ſie dem hoch
würdigen Abt Ildefons Nachricht von folgendem Zwiegeſpräch mit
dem Heiland: rage „Warum das ange Krankſein und Leiden?“
Antwort des Heilandes —. habe durch das Kreuz das Menſchen⸗
geſchlecht erlöſt, durch das reuz heilige ich noch jetzt die Seelen
Je feſter ich eine Cele annagle, 1e ähnlicher ich ſie I durch da
Kreuz mache, ＋ inniger vereinige ich ſie mit miur  4.

iun anderes M  —(Q verſicherte ihr der Heilan auch, daß ſie durch
ihre Leiden nd durch das Leid ihrer Arbeiten früher ihr Ziel er

reichen und ihre Aufgabe eher erfüllt ſein erde, und daß die Zahl
der Seelen, die ſie retten müßte, nach der Auswahl ſeiner Gnade
ſchneller vollzählig ſein würde.?)

48 Vorgebrachte dürfte U Prieſtern manchen Gedanken
bringen, Kranke und Leidende in ihren Schmerzen U tröſten
1e Todesſehnſucht iſt 10 aſt immer nur eine Sehnſucht nach dem

1) Stolz, Legende oder der chriſtliche Sternenhimmel. Freiburg Br.,
Herderſche Verlagshandlung. 1867 Chasle, eben der Maria Droſte
Viſchering. Herder, Freiburg Br.

20„Theol.⸗prakt Quartalſ 1918
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Befreitwerden von Schmerzen ud eine gewiſſe Leidensmüdigkeit,
die wohl erklärlich, aber nicht lobenswert iſt Die Natur träubt ich
gegen das, was ihr 0 ange ſchon chwer geweſen, und ehnt ſich nach
Ruhe und Erlöſung Wir ſollen aber hüten, T

unſere etwaige Un
geduld Als emn Verlangen nach dem Beſitze Gottes anzuſehen. „Es
iſt, prach der Fran  6 von Sales, „immer gefährlich, ſich den Tod
3U wünſchen, weil dieſer Wunſch gewöhnlich bei olchen reg
wird, die einen hohen rad Vollkommenheit erreicht haben,
bder aber, die ſchwermütig und finſteren Gemütes ſind; nicht alſo
iſt C8 der all bei mittelmäßigen Menſchen, wie wir ſind. QIn Uhr
David, den Paulu und andere Heilige an, die dieſen Wunſch
ausſprachen; allein ES wäre vermeſſen, die Sprache dieſer Heiligen
ühren wollen, ohne die Heiligkeit erſelben 3u aben Wer aber
dächte, er ſei E heilig als ſie, deſſen Eitelkeit ware ſündhaft d nicht
5 entſchuldigen. Einen ſolchen Wunſch Aus Schwermut, Qus Ver
druß und Qus Lebensüberdruß hegen, iſt eine Uebertreibung, die der
erſten entgegengeſetzt *

ſt und an Verzweiflung grenzt.“ (Canius, Geiſ
de  17* II Franz Sales.)

Allerdings dürfen Uir Auns den Tod wünſchen, ſehr ſchweren
Leiden entgehen, unſer Wunſch von der Hingabe II den
göttlichen Willen begleitet iſt Denn das Verlangen, ſchweren Leiden
3U entgehen, ——

ſt überhaupt erlaubt, ud olglich iſt auch die Sehnſucht
nach dem Tode geſtattet, venn EL das einzige M  ittel iſt, davon frei
U werden. Auch di Heiligen eteten zuweilen, btt ſie durch
den I.  od den en dieſes Leben entreißen. Als die Barbaren
Afrika ſchon verwüſteten und die Hippo belagerten, betete
der heilige Biſchof Auguſtinus, wie ſe ſeinen Brüdern erzählte,
Gott möge entweder die —  tadt von den Feinden befreien, oder,

das ihm nicht gefiele, ſeine Diener zur Ertragung E Leiden
ſtärken, oder wenigſtens ihn ſelbſt Qus dem Leben nehmen. mꝛ
dieſelbe Gnade eteten auch, wie der Poſſidius berichtet, die
übrigen. Im ritten bnate der Belagerung fiel der 91 Auguſtinus

eine Krankheit, die ſeinem (Nn ein nde machte, und der heilige
Poſſidius, ſein Lebensbeſchreiber, zweifelte nicht, daß dieſes —  —ax
Frucht ſeines Gebetes geweſen.

Als die al Agatha durch da  U empörte V den glühenden
Kohlen weggehoben ward, betete ſie im Kerker: „Herr, mein Gott,
ich ante dir, du haſt mich geliebt, du haſt Mi geprüft, O, nimm
mi 3u dir au Arz nachher erlöſte ſie Dtt von hrem ſchrecklichen
Leiden durch einen ſanften Tod.“)

In der Heiligen Schrift eiß ES „—13 od, gut —

ſt dein Ttei  —  2*
pruch für den Mann, und für den, der Mn Kräften abnimmt,
für den Altersſchwachen, für den, der für 68 5 orgen hat, ꝗ

Ur
den Kleingläubigen, der die Geduld erliert.“

Nach Fredrich. .
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Für diejenigen aber, welche Iu der Gnade Gottes und n wo⸗
möglich freudiger Geduld ihr Leiden tragen, iſt die 8

i

N

V

oſtbarkeit und
der Wert dieſer Leiden nicht 3u ſchildern. Solche Seelen ind der
Segen des ganzen Hauſes. Schön ſchreibt darüber an Stolz
„Wenn eine Perſon NI und alt, oder langwierig krank iſt, ſo kann
manm oft die Leute ſagen oren Es wäre Mn beſten, wenn ſie unſer
Herrgott ſich nehmen würde, ſie kann 10 doch Ni  8 mehr arbeiten.
N. zuweilen denktt und ſagt ˙ einn armer Tropf ſelbſt derartiges,entweder aus demütigem efüh ſeiner Armſeligkeit oder Qau Un
verſtand. Und doch iſt vielleicht kein Menſch Iim Haus nützlich, hält
0 viel Unheil ab und bringt E viel Segen, als gerade der verachteteKranke durch ſein eten, dem eben mehr obliegen kann al die
Arbeitsmenſchen. .  —  ieh' darum 10 Ue emn ind, einen iechen Hausgenoſſen oder einen altersſchwachen Großvater verächtlich 0  V al  U
äßen dieſe das rot gleichſam umſonſt, ud du, der Geſunde, Kräftige, ſei Es, welcher rot ins Hau ſchaffte enke daran, die Wit
erung ber dem Feld, die Kraft mn deinen Gliedern, das Heil deiner
Seele hängt Ni von deinem Laufen und Rennen ab, ſondern von
0 Nd läßt ich 5  uletzt mehr Beten zum Helfen un?)
Geben bewegen ud ein rechter Beter gibt eher den Ausſchlag, (1
dein Pflügen, — Dreſchen ind andeln.“

Praktiſche Einrichtung des Direktoriums.
Von Dechant Dr Ott Iiun Roxheim.

Herr Privatdozent Ur Drinkwelder In Salzburg hat Im letztenJahrgang dieſer Zeitſchrift S 524 ff.) belehrende Beiträge
V  Ur Abfaſſung des Direktoriums geliefert, 2 — bei dem
Klerus großes Intere  —  3— gefunden haben. mo mir einigeNachträge dazu erlauben.

Die er Frage, welche ſich aufdrängt und welche Herr Doktor
Drinkwelder Qus naheliegenden Gründen nicht behandelte, iſt eſeWer ſoll das Direktorium machen? 16 Entſcheidung ieg 10 bei
der biſchöflichen Behörde und liegt mir fern, hierin irgendwieRatſchläge erteilen. Aber 68 leg doch auf der Hand, daß,jemand, der dem intenſiveren Studium der Liturgik bisher voll
ſtändig fern geſtanden hat und nie emn beſonderes Intereſſe dafürhatte, Plötzlich an eine Arbeit geſtellt wird, hier ziemlichverſagen muß Man kann ruhig die Behauptung aufſtellen: Wer
nicht von ſeinen früheren Prieſterjahren her dieſer theologiſchenWiſſenſchaft emn Vꝗ

Ntereſſe entgegengebracht und die erfolgendenrömiſchen Anordnungen mit Aufmerkſamkeit verfolg hat, der wird,ſo tüchtig Eer für eine andere theologiſche Disziplin ſein mag und

gut ſich auch hier hereinarbeiten mag, doch für das Direk⸗
tbrium ziemlich unbrauchbar bleiben, nd EL rotzdem damit
beauftragt wird, werden jährlich zahlreiche Fehler die Folge ſein.

20*


